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Annahme der Inſerate 


Das Hochzeitgeſchenkd. 
(Fortſetzung.) 


Caͤciliens vertrauensvolles Entgegenkommen, der von ihr ausgeſprochene 
Dank für das ihr zugeſendete Geſchenk, ihre freundliche Bitte es nicht zu miß⸗ 
deuten, wenn ſie demſelben eine andere als die von ihm beabſichtigte Beſtim⸗ 
mung gebe, verwiſchte von Ewalds Antlitzldie Spuren aͤngſtlicher Verlegenheit, die 
man ſonſt nicht an ihm wahrzunehmen gewohnt war; bald fand er feine gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe wieder, doch fiel er von Zeit zu Zeit in unwillkuͤhrliche Zerſtreutheit 
zurück. Nur beilaͤufig erzählte er Caͤcilien von feinem unvermutheten Zuſam⸗ 
mentreffen mit einem armen Weibe, das er als eine Ungluͤckliche ſchilderte, der er 
früher einige Male Gelegenheit gehabt habe, nuͤtzlich zu werden, und die ihn auf⸗ 
geſucht habe, um ſeinen Schutz gegen ihren ſie mißhandelnden Ehemann und 
Unterftügung für ihre kranken Kinder anzuſprechen, entſchuldigte ſich dann, daß 
er Betty's unzeitiges Eintreten vielleicht etwas zu barſch zuruͤckgewieſen habe, in⸗ 
dem er ſie gegen den moͤglichen Angriff des faſt bis zum Irrſinn aufgeregten 
Weibes habe ſicher ſtellen wollen, das zu befänftigen ihm auch gelungen, und 
außerdem nichts weniger als gefaͤhrlich ſei. Dann ſchilderte er nochmals wit 
der regſten Theilnahme deren traurige, elende Lage. Caͤcilie wollte ſogleich aus⸗ 
ſchicken und die Ungluͤckliche zuruͤckrufen laſſen, um auch ihrerſeits dazu beizu⸗ 
tragen deren Noth zu mildern, aber Ewald hielt ſie mit Gewalt zuruͤck, indem er 
ihr verſicherte, vor der Hand hinlaͤnglich geſorgt zu haben, daß dem Weibe ſo⸗ 
wohl aͤrztliche als jede andere Hilfe werde, indem er ihr eine Anweiſung an ſeinen 
Freund Braun gegeben, den er ſcherzend ſeinen Almoſenier zu nennen pflege, 
weil er ſich mit der freundlichſten Gefaͤlligkeit der Auszahlung jeder frommen 
Spende für feine Rechnung unterziehe, um ihm das unangenehme Gefühl zu 
erſparen, den oft ſehr laͤſtigen Dank ſolcher Unterftügten hinnehmen zu muͤſſen, 
der ihm ſtets beſchaͤmend erſcheine; dann fügte er hinzu: „Iſt es denn fo etwas 
Großes und Dankenswerthes, wenn wir einem Darbenden von unſerm Ueber⸗ 
ſchuß ein Scherflein mittheilen, das wir miſſen koͤnnen ohne uns eine Entbeh⸗ 
rung irgend einer Art aufzulegen? Erkaufen wir uns doch damit das ſeligſte aller 
Gefuͤhle, das Bewußtſein, Andern wohlgethan zu haben, das wir nicht theuer 
genug bezahlen koͤnnen. Künftig, meine theure Caͤcilie,“ fo ſchloß er, „wollen 
wir gemeinſchaftlich menſchliches Elend aufſuchen und wo es irgend moͤglich ift, 

ilfe bringen! Wie dies jetzt ſchon meinem Herzen Beduͤrfniß iſt, ſo wird es an 
Ihrer Seite mir zum ſeligſten Geſchaͤft meines Lebens werden.“ 

Caͤcilie druckte dem Verlobten ſtumm die Hand, waͤhrend eine Thraͤne in 
ihren Augen glaͤnzte. Ungluͤcklich, duͤnkte ihr, werde ſie mit einem Manne von 
ſolchen Geſinnungen und Gefuͤhlen gewiß nicht werden, wenn ſie ſich auch nie 
wieder fo beſeligt fühlen könne, als fie es einſt geweſen war. 

Der Buͤrgermeiſter, der heut ſchon zum Mittagsmahl zuruͤckerwartet wurde, 


Dank ſchuldig und Aurelien zu aufrichtig ergeben, um eine Gegenvorſtellung zu 
thun, und teöftete ſich mit dem Verſprechen der Mutter Snitger, fie nach eini⸗ 
gen Monden von Aurelien zuruͤck zu verlangen, um ihr in dem durch der Toch⸗ 
ter W ui vereinſamt werdenden Haushalt ein freundlicher Beiſtand 
zu ſein. . 

An des Buͤrgermeiſters Statt brachte eine Bote kurz vor Mittag ein Billet 
von deſſen Hand, worin er der Familie kund that, daß unvorhergefehene drin: 
gende Geſchaͤfte ihn bis Abend in der Stadt zuruͤckhalten würden, Er empfahl 
daher die Damen dem Schutze Ewalds waͤhrend der verabredeten Nachmittags⸗ 
fahrt, der indeſſen ſeit der ſonderbaren Begegnung dieſes Morgens ungewoͤhn⸗ 
lich zerſtreut und unruhig, im Stillen vergebens auf einen Vorwand ſann, 
ſich von der fröhlich zugefagten, ihm ploͤtzlich zuwider gewordenen Parthie los⸗ 
zumachen, und ſich nun zu ſeinem großen Verdruß die Moͤglichkeit dazu total 
benommen ſah. Um ſein traͤumeriſches Weſen während der Mahlzeit einiger⸗ 
maßen zu motiviren, ſchuͤtzte er ſtechendes Kopfweh vor, fo daß Gäcilie ſchon ger 
neigt war, ihn fuͤr den Nachmittag zu dispenſiren, allein die Mutter hoffte mit 
ſolcher Entſchiedenheit von der bevorſtehenden Excurſion in freier Luft Erleichterung 
fuͤr ſein angebliches Leiden, daß er, ohne ſich unfaͤhig zu beweiſen oder Verdacht zu 
erregen, die einmal beſprochene Begleitung nicht verweigern konnte. 

In Gluͤckſtadt erwartete die kleine Geſellſchaft eine unangenehme Taͤuſchung, 
indem ſtatt Aurelien ein abſagender Brief von ihr eingetroffen war, der unter 
dem lebhafteſten Bedauern, Caͤciliens Verheirathung nicht beiwohnen zu koͤn⸗ 
nen, weitlaͤufig auseinander ſetzte, wie durch das Failliren des Banqufers, in 
deſſen Händen ein Theil von Evelinens Erbe ſich befinde, nicht nur dieſes ge⸗ 
faͤhrdet, ſondern auch durch eine ſeltſame Verkettung von Umftänden ihr uͤbriges 
Habe in einen ſchlimmen Prozeß verwickelt worden ſei, weshalb Wellwood 
ſchleunigſt nach Liverpool hätte aufbrechen muͤſſen, um wo moͤglich feiner Muͤn⸗ 
del Eigenthum zu retten, und da unter ſolchen Umſtaͤnden er den Zeitpunkt ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr nicht beſtimmen koͤnne, Aurelie um ihrer Kinder willen genoͤthigt 
ſei, in London zu bleiben. Caͤcilien, die ſich auf das Wiederſehn der Schweſter 
gefreut, und ſo gern an ihrem Vermaͤhlungstage ſie zur Seite gehabt hätte, ſah' 
dies Fehlſchlagen ihrer Hoffnung für eine unguͤnſtige Vorbedeutung für den 
Bund an, den fie schließen ſollte, wie denn uͤberhaupt dei jedem wichtigen Schritte 
unſers Lebens, zu welchem nur Pflicht das widerſtrebende Herz uͤberredet, die 
unbedeutendſte Stoͤrung oder Behinderung zum ſchreckenden Phantom wird, 
das uns beaͤngſtet. Auch die Mutter ergoß ſich in Klagen uͤber das Mißge⸗ 
ſchick, das, indem es Evelinens Beſitzthum gefaͤhrde, ihr zugleich die Tochter 
entzog, und Eveline war mehr darüber betruͤbt, ſich als die unſchuldige Urſache 
diefer unangenehmen Störung anſehn zu müffen, als uͤber den fie bedrohenden 
Verluſt; Ewald aber klagte uͤber zunehmendes Kopfweh und ſchien nicht eher 
befriedigt, bis man ſich zur Ruͤckfahrt anſchickte, fo fehr auch die liebenswürdige 
Familie des oben erwähnten Arztes, bei dem man abgeſtiegen, um laͤngeres 


hatte Ewald, der juſt frei von Geſchaͤften war, das Verſprechen abgenommen, 
ihn zu erwarten, um ſowohl die erſten Schellfiſche mit ihm zu eſſen, als auch 


Verweilen in ihrer Mitte bat. 
Beim Schein des Vollmonds hielt man endlich wieder an dem Gartenthore 


ihn und feine Familie des Nachmittags nach Gluͤcksſtadt zu begleiten, wo man, des im Silberlichte Luna's erglaͤnzenden freundlichen Landhauses an der Alſter. 
zufolge eingetroffener Nachrichten, Aurelien treffen ſollte, die diesmal ohne ihren Der Buͤrgermeiſter war noch nicht aus der Stadt zurück, fo berichtete der das 
von Geſchaͤften zurückgehaltenen Gatten, unter dem Schutze des Gemahles einer Thor oͤffnende Gärtner den ausſteigenden Damen; Ewald verſicherte bedauernd, 


Jugendfreundin, der in Gluͤcksſtadt anſaͤſſig war und als Arzt dort in ziemli⸗ 
chem Anſehen ſtand, von London heruͤberkommen wollte, um bei Caͤciliens Ver⸗ 
maͤhlung gegenwaͤrtig zu ſein, und zugleich Evelinen auf einige Zeit mit ſich 
zuruck zu nehmen. So ſchmerzlich Caͤcilien auch dieſe Trennung werden mußte, fo 
hielt fie fie doch unter den jetzigen Umftänden für zu angemeſſen, um irgend eine 

inwendung dagegen zu erheben, da ihr Evelinens Entfernung als das wirk- 
ſamſte Mittel erſchen, das kindlich unerfahrene Mädchen den zudringlichen Wer⸗ 
bungen des ihr mißfälligen Braun zu entziehen. Eveline ſelbſt verhielt ſich 
leidend bei den Beſchließungen, die uͤber ſie gefaßt wurden; ſie dachte mit 
Schmerz an das Scheiden von Caͤcilien und deren Eltern, in denen ſie die eignen 
wiedergefunden hatte, war aber doch auch ihrem Onkel und Vormund zu vielen 


ihn nicht erwarten zu koͤnnen, und fuhr nach zärtlich genommenem Abſchied un⸗ 
ter ihm nachgerufenen Wuͤnſchen baldiger Beſſerung zur Stadt zuruck. 
Dort angekommen, begab er ſich eilend nach der Wohnung feines Freundes 
Braun, um zu erfahren, welchen Erfolg ſein am Vormittag durch das oben er⸗ 
waͤhnte raͤthſelhafte Weib ihm geſendetes Billet gehabt haben möge? Er ver⸗ 
nahm dort, daß Braun ſchon am Morgen von einem auswaͤrtigen Freunde abge⸗ 
holt worden fei, und erſt den naͤchſten Mittag zurück erwartet werde. An 
ſeine Erkundigung nach der Ueberbringerin ſeiner an Braun adreſſirten Zeilen, 
wußte ihm deſſen Hausbälterin keine Auskunft zu geben, weil ſie, des Herrn 
Abweſenheit benutzend, die Wohnung abgeſchloſſen gehabt, um den Tag bei einer 
Verwandtin zuzubringen, und unlaͤngſt erſt heimgekehrt fei. Ewald machte 


Verfehlens, an Brauns Schreibtiſch Platz und 


ord raun 
ſchrieb raſch un eilfertig, bald durch unverſtaͤndliches Murmeln, bald durch ſtil⸗ 


les Nachſinnen ſich unterbrechend, bis er endlich den Brief faltete, ihn mit einer 
Oblate verſchloß, mit Brauns Adreſſe verſah und der Haushaͤlterin dringend 
empfahl, ſelben ihrem Herrn bei feiner Ruͤckkehr augenblicklich einzuhaͤndigen. 
Vertwünſchungen über Brauns Umherſchweifen vor ſich hinbrummend ging er 


nach Haufe =. 


Die Geſchuͤfte, die den Buͤrgermeiſter von der Fahrt nach Gluͤckſtadt zuruͤck⸗ 


gehalten hatten, waren zum Theil nicht der erfreulichſten Art. Man hatte 

naͤhmlich von England heruͤber dem Senat zu wiſſen gethan, daß ſeit einiger 

Zeit von Hamburg aus falſche Banknoten in London in Umlauf geſetzt worden 

ſeien, daß man, gluͤcklich genng, dem Verfertiger derſelben — muthmaßlich ein 

gewiſſer van Boom, der in Hamburg allgemein fuͤr einen wohlhabenden Mann 
galt — auf die Spur gekommen, und mit vieler Wahrſcheinlichkeit glaube an⸗ 
nehmen zu muͤſſen, daß deſſen unberufene Papiermünzftätte fi in dem näher 
bezeichneten Hintergebaͤude eines an der Oſtſeite des Roͤdingsmarktes gelegenen 

Hauſes befinde. In Folge dieſer Inſinuation, die ein behutſames Forſchen und 

Handeln erheiſchte, wenn man des Erfolges ſich verſichern wollte, waren ſogleich 

die gemeſſenſten Befehle an die Polizei ergangen, fi) der Perfon des Verdaͤch⸗ 

tigen mit Geſchicklichkeit, und ſo geraͤuſchlos wie moͤglich, zu bemaͤchtigen, ſtrenge 

Ausſuchung in ſeiner Wohnung zu halten, und deſſen ſaͤmmtliche Papiere, wie 

überhaupt alles nur irgend Verdachterregende Behufs der Unterſuchung in Ber 

ſchlag zu nehmen. Erſt gegen Abend war es den ſchlauen Dienern der Polizei 
gelungen, den bezeichneten van Boom, der, von einem luſtigen Gelage heimkeh⸗ 
rend, ſich nichts von der ihn bedrohenden Nachſtellung traͤumen ließ, ohne das 
geringſte Aufſehen zu verhaften, ihn in ſichern Gewahrſam abzuliefern, und gleich⸗ 
zeitig in deſſen Wohnung Nachſuchung zu halten, die anfangs ohne Erfolg zu 
bleiben ſchien, indem ſich durchaus nichts Verfaͤngliches wahrnehmen ließ, bis 
man in einem ſpaͤter entdeckten verborgenen Gemache nicht nur den ſaͤmmtlichen 

Apparat des von ihm betriebenen verpoͤnten Geſchaͤfts, ſondern auch der Brief⸗ 

taſchen und Anzeigen verſchiedene auffand, die es außer Zweifel ſetzten, daß er 

der Mitſchuldigen Mehre haben muͤſſe. Die an den Senat daruͤber abgelieferten 

Berichte, das Examiniren der in Beſchlag genommenen Papiere, deren Inhalt 

hin und wieder auf Spuren leitete, die zu verfolgen anderweit zu ergreifende 

Maßregeln nöthig machten, und viele andere damit verbundene Geſchaͤfte hatten 

den Buͤrgermeiſter Snitger, der ſich der Sache mit dem regſten Eifer annahm 

und ſelbſt nach Kräften zur vollſtaͤndigen Entdeckung mitzuwirken ſtrebte, weil 

es ihm ein Ehrenpunkt ſchien, eine Sache moͤglichſt ſchnell und vollſtaͤndig in 
das Reine zu bringen, in welcher das durchdringende Auge der Londoner Polizei 
den Scharfblick der Hamburger uͤberfluͤgelt hatte, bis zum ſpaͤten Abend in der 
Stadt zuruͤckgehalten. Ungern vermißte er bei ſeiner endlichen Heimkehr die er⸗ 
wartete Tochter, Ungern den zukuͤnftigen Schwiegerſon, mit dem er noch ein 
Stuͤndchen angenehm zu verplaudern gerechnet hatte. 

Der naͤchſte Vormittag fand Snitger und Ewald in einer Plenarverſamm⸗ 
lung des Senates vereint, als ein Polizeibeamter angemeldet ward, der vorge⸗ 
laſſen zu werden begehrte, indem er dem Buͤrgermeiſter Snitger Wichtiges mit: 
zutheilen und zu uͤbergeben habe. Man ließ ihn eintreten und vernahm daß in 
dem mit van Boom angeſtellten Verhoͤre dieſer den Schiffsmaͤkler Braun als 
Helfershelfer angegeben, daß man darauf ſofort des Letztern Wohnung mit Po⸗ 
lizeiwache beſetzt, ihn ſelbſt, der abweſend fei, nicht gefunden, aber ſaͤmmtliche 
bei ihm vorgefundene Scripturen an ſich genommen habe und hiermit dem Buͤr⸗ 
germeiſter einiges ihn naher Angehende zuzuſtellen ſich beeile. 

Waͤhrend dieſes Berichts war Ewald erbleicht, er ſtand auf um ſich bei der 
Verſammlung wegen ploͤtzlichen Uebelbefindens zu beurlauben, allein der Polizei— 
beamte vertrat ihm den Weg und erſuchte ihn, zu verweilen, weil ſeine Anweſen⸗ 
heit hier noͤthig ſein werde. Mit wankenden Knieen, kaum vermoͤgend ſich auf⸗ 
recht zu erhalten, kehrte er zu ſeinem Sitz zuruͤck, waͤhrend Aller Augen auf ihn 
gerichtet waren, und bald Blaͤſſe, bald Roͤthe fein Geſicht überzog, 

Nachdem Snitger geleſen und ſtarr vor Staunen und Entſetzen auf Ewald 
blickte, der mit abgewendetem Antlitz daſaß, erzaͤhlte der Polizeibeamte, wie, als 
man eben beſchaͤftigt geweſen, Brauns Papiere in Beſchlag zu nehmen, ein armes 
Weib mit einem Brief an den Maͤkler dort eingedrungen ſei, den man ihr ſofort 
abgenommen, und da das Weib durch verdaͤchtige Reden und Drohungen Auf⸗ 
merkſamkeit erregt, man fie feitgehalten habe, um fie ihre Aus ſagen gehörigen 
Ortes wiederholen zu laſſen. Das zweite der dem Buͤrgermeiſter überlieferten 
Schreiben war nebſt andern an Braun unterdeſſen eingegangenen Briefen, ehe 
ſich die ſehr erſchrockene Haushälterin dieſen gerichtlichen Beſuch zu deuten gewußt 
und jene Papiere der Beachtung deſſelben zu entziehen vermocht, gleichfalls in 
den Haͤnden des ausſuchenden Beamten gefallen, der nun beide ſchlagende Do: 
comente in des Buͤrgermeiſters Haͤnde gegeben hatte. 

Das erſte in engliſcher Sprache abgefaßte Schreiben lautete wie folgt: 

„Herzensfreund! 
Da fuͤhrt der Satan das Weib mir her, dem ich einſt den kleinen Wech⸗ 


ſelbalg abgehandelt habe, welcher den dummen Teufel, den Reumer gleich 


einem Ball aus dem Eheſtandshimmel hinausgeſchleudert hat, in welchem er 
ſchon mit beiden Füßen Poſto gefaßt zu haben vermeinte. Du mußt geſteh'n, 
daß das ein Meiſterſtreich, und daß das Gluͤck mit mir im Bunde war, denn 
kaum haͤtte man glauben ſollen, daß das von dem Braͤutigam ſo uͤber Alles 
eingenommene Taͤubchen, meine ſonſt fo kluge Couſine, fo leicht in die Falle 
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N 
l ſchon verle n gegeben, als 

gen erwartet, und das nach meiner Rechnung die 
Trauung verhindern ſollte, ausblieb und mir erſt kurz vor dem Hochzeitmahl 


die Kunde feines Eintreffens überkam. Doch das hat nachmals die Sache 


nur noch pikanter gemacht. Ich werde des freudige Aufjauchzen meiner Seele 
nie vergeſſen, als ich, in die Schatten der Nacht mich huͤllend, das Maͤdchen 
mit ihrer Zofe entfliehen und dadurch meinen Plan vollſtaͤndiger gelungen 
ſah, als ich je zu träumen gewagt! Und jetzt, wo der ſentimentalen Tugend⸗ 
maske laͤngſtens müde, ich endlich den Preis für den mir angethanen Zwang 
erringen und in wenig Tagen die Braut heimfuͤhren ſoll, treibt raſtloſe Reue 
das gewiſſenszarte Weib auf meine Faͤhrte; ſie verlangt ihr Kind, das ſie 
der Hoͤlle verfallen waͤhnt, falls es nicht getauft worden ſein, und beruhigt 
ſich nicht, obgleich ich ihr mit der ſcheinheiligen Miene von der Welt vorgelo⸗ 
gen habe, daß es laͤngſt mit allen Formeln unſerer rechtglaͤubigen Kirche in 
den Schooß der Chriſtenheit aufgenommen worden ſei. Was iſt nun da zu 
thun? — Das Kind iſt nicht herbei zu ſchaffen, denn Niemand weiß, wo es 
der alberne Narr, der Reumer, untergebracht hat, und wuͤßten wir es auch, 
was koͤnnte es helfen? ich duͤrfte mich ja doch nicht dazu melden! Gleichwohl 
iſt die tolle Perſon ganz auf das Kind verſeſſen! — Ich bot ihr Gold, ſie 
wies es zuruͤck, obwohl der Hunger ihr aus den Augen ſieht und ihre Bloͤße 
kaum mit Lumpen bedeckt iſt; fie beſteht darauf, zu wiſſen, was aus dem Kinde 
geworden, und verlangt durch eignen Augenſchein ſich davon zu uͤberzeugen, 
widrigenfalls ſie den Vorgang bei dem Gerichte anzuzeigen ſchwoͤrt. Mit 
Muͤhe habe ich ſie einſtweilen beſchwichtigt und ſie an Dich gewieſen. Von 
Dir erwartet ſie Auskunft; nimm alſo Dein bischen Mutterwitz zuſammen, 
um mir das Weib vom Halſe zu ſchaffen, halte ſie mindeſtens mit Verſpre⸗ 
chungen hin, bis ich Ruͤckſprache mit Dir genommen habe, und mache Deine 
Sache klug! — Denke, daß wenn die heiloſe Begebenheit ruchbar wird, ich, 
der ich nach langem muͤhſeligen Lootſen endlich im Begriff ſtehe, in den Hafen 
des Gluͤcks einzulaufen, unwiederbringlich um die reiche Braut geprellt ſein 
wuͤrde, und daß Du Deine wahrlich nicht geringe Schuldforderung an mich 
dann nur getroſt zum Tl ſchicken kannſt! — Vor Abend noch denke ich bei 
Dir zu fein, hilft mir nur diesmal aus der Dinte! 
Ewald.“ 


Der Inhalt des zweiten deutſch geſchriebenen Briefes war folgender: 


„Ich möchte toll werden, daß ich Dich nicht finde! Wo zum Henker ſchweifſt 
Du herum, Du e. Geſelle? daß Du auch juſt heute auswaͤrts ſein mußt, 
wo ich Deiner ſo noͤthig bedarf! — Es iſt zum verzweifeln! — Wenn das 
Weib, das ich geſtern mit einem Billet Dir zugeſchickt — daſſelbe Weib naͤm⸗ 
lich, dem ich vor drittehalb Jahren den kleinen Saͤugling abgeſchwatzt habe, 
den ich damals durch Deine Vermittlung Reumern als Hochtzeitpraͤſent ge⸗ 
ſchickt — Dich ſchon heimgeſucht und angetroffen hat, fo wirft Du wiſſen, daß 
fie, die ungluͤckſeliger Weiſe mich ausfpionirt, Auskunft uͤber ihr Kind ver⸗ 
langt, und die Begebenheit zu veroͤffentlichen ſchwoͤrt, wenn ihr nicht will⸗ 
fahrt wird. In dieſer Verlegenheit nehme ich meine Zuflucht zu Dir; wie 
Du damals mit mir den Brief fabricirteſt, der meiſterliche Wirkung bei Gäci- 
lien gethan, und die Helferin herbeigeſchafft haft, die den kleinen Wurm in 
Empfang genommen und ſtattlich equipirt an feine Adreſſe befördert hat, fo 
leihe mir auch jetzt Deinen Beiſtand, mich von der Megaͤre zu befreien, die 
ſich an meine Ferſen zu ketten und mich in Schmach und Schande hinauszu⸗ 
ſtoßen droht! — Ich habe ihr einſtweilen vorgeſpiegelt, daß fie durch Dich zu 
ihrem Kinde gelangen wuͤrde, dieſe Ausſicht hat ſie etwas zahmer gemacht; laß 
Du fie in ihrem Glauben und benutze ihr Vertrauen, um fie ins Tollhaus zu 
ſchaffen! Dein ehrwuͤrdiger Kumpan, der Dr. Koͤpper, wird, wenn Du ihm 
ein Faͤſſel guten alten Weins verſprichſt — verſteht ſich, daß es auf meine 
Rechnung angeſchafft wird — ſich nicht bedenken, ihr das Zeugniß comp⸗ 
letter Verruͤcktheit auszuſtellen, — er thaͤte es wohl um ein Geringeres noch 
— und geht's auf dieſem Wege nicht, ſo ſchaffe ſie mit guter Manier auf 


irgend ein Schiff, das nach ſonſt einem fernen Winkel der Erde ſegelt, nur 


mache, daß ich ihrer los werde, und nichts von ihrer bedrohlichen Naͤhe mehr 
zu fuͤrchten habe. Stehſt du hierin mir kraͤftig bei, ſo verpfaͤnde ich Dir 
mein Wort, daß die kleine blauaͤugige Eveline, für die Du die naͤrriſchſte 
Leidenſchaft gefaßt haſt, gewißlich und ſicher Dein Weib werden ſoll. Mit 
dem Zerrinnen meiner Hoffnungen aber, wuͤrden auch die Deinen zu Waſſer 
werden! — Nach der morgenden Sitzung gedenke ich Dich aufzuſuchen und 
rech ne darauf, Dich zu Haus zu finden. 
Ewald.“ 


Nachdem der Buͤrgermeiſter, dem ein tiefer Schmerz die Bruſt faſt zer 
ſprengt, endlich Worte, gefunden, hielt er dem Verworfenen die Briefe vor und 
fragte, ob er ſich dazu bekenne, ſie geſchrieben und die darin erwaͤhnte Schandthat 
veruͤbt zu haben? Er wollte laͤngnen, aber wie die Macht des Gewiſſens oft die 
frechſte Zuverſicht des ausſtudirteſten Boͤſewichts zu Nichte macht, ſo entmuthigte 
ein Blick auf das ſo ſtrafende Antlitz des ehrwuͤrdigen Greiſes, der ihm der zaͤrt⸗ 
lichſte Vater geweſen, den heuchleriſchen Schurken fo tief, daß er mit Beſchaͤmung 
eingeſtand, was er fruchtlos gelaͤugnet haben wuͤrde. 5 

Auf Snitgers Verwenden, und weil er, wie ſich aus den Papieren der ver⸗ 
hafteten Geldfaͤlſcher erwieſen, bei deren ſpitzbuͤbiſchem Gewerbe nicht betheiligt 
war, geſtattete man ihm, nach gegebenem Ehrenwort, bis auf Weiteres nicht 
aus Hamburg entweichen zu wollen, die Rathsverſammlung, in der er unter 
den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden eine nicht wenig beſchaͤmende Rolle ſpielte, ſofort 
zu verlaſſen, nachdem der Senat in Pleno ihn zuvor noch feierlich ausgeſtoßen 


. 
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an ber binde mate b fir immer dan Bien in fin Haus daseta 
3 ET 
(Fortſetzung folgt) 


Beobachtungen. 


Uever Gardinen⸗ Predigten. 


Gardinenpredigten ſind diejenigen, welche nicht oͤffentlich an eine 
gläubige Gemeinde zur Erbauung, ſondern heimlich, hinter dem Vorhange, 
einem widerſpenſtigen Suͤnder gegenuͤber und keineswegs zu ſeiner Erbauung 
gehalten werden. 

Wenn der Landmann Abends ſingt: 

„Nun ruhen alle Waͤlder ꝛc. ꝛc.“ 
da ruht es hinter der Gardine nicht; ſondern da beginnt erſt das Tagewerk der 
Frau und fie geht ins Gericht mit dem Suͤnder, der feine Pflichten vernachlaͤſ⸗ 
ſiget hat und ſeines Gehorſams uneingedenk war. 

Die Frau muß ſich „ausſprechen“ und der Mann muß ſie „anhoͤren,“ das 
ſind ihre Grundurſachen. In dieſer traulichen Stille, wo Natur und lebendes 
Weſen ſich zur Ruhe, zum Schlafe bereitet, findet die Frau Muße, über Ver⸗ 
gangenes nachzudenken, Beſtehendes zu ruͤgen, und Kuͤnftiges zu verbieten. Es 
draͤngt ſie, dem Manne ihre Meinung zu ſagen; allein, nicht belauſcht von 
Dienſtboten, nicht geſtoͤrt von Fremden, kann ſie von Herzen ſprechen, braucht 
nicht jedes Wort ihrer Zunge auf die Wagſchale zu legen und kann mit dem 
Flammeneifer ihrer Gruͤnde den Suͤnder zerknirſchen. 

Die Gardinenpredigten enthalten eben ſowohl, wie die geiſtlichen, Exegeſe 
und Dogmatik; ſie legen aus und wenden an; wer ſich ſchon bei der Ausle— 
gung ſchuldig fühlt, der zittert bei der Anwendung! Es giebt darunter Probe— 
predigten; dieſe werden ſogleich in den Flitterwochen gehalten. Wehe dem, 
der nicht“ gleich hier gut beſteht; d. h., der ihnen Ohr und Herz öffnet; denn 
vom ſtillſchweigenden Beifall verfuͤhrt, gefallen ſich nach und nach die Frauen 
in dem Amte eines Predigers, glauben Beruf dafuͤr zu haben, und ihr ganzes 
Leben iſt von da an eine Predigt. 

Caſualpredigten heißen diejenigen, welche ſich auf einen beſondern Fall 
(easus) beziehen, z. B. wenn der Mann ein Glaͤschen zu viel getrunken, wenn 
er es verſaͤumt hat, der Frau einen neuen Shawl zu kaufen, wie er grade 
Mode iſt und wie ihn Frau v. A. und Frau v. C. von ihren zaͤrtlichen Gatten 
erhalten haben, oder, wenn er gar zur Eiferſucht Veranlaſſung gegeben hat. 

Die ſchlimmſten ſind die Buß- und Kreuzpredigten. Schon durch das 
Anhören buͤßt der Mann fuͤrchterlich und ſieht ein, welch' ein Kreuz er auf ſich 
geladen. In dieſer Hinſicht helfen ſie auch zur Erkenntniß und der Mann lernt 
in ſich gehen, er ſieht ein, welch ein Eſel er war, daß er ſich gleich die erſte 
Probepredigt hat gefallen laſſen, er ſieht ein, wie ſehr er ſich getaͤuſcht hat, in- 
dem er einen holden Engel mit Honiglippen und Silberworten zu ehelichen ges 
dachte, und nur einen Praͤdikanten, einen Zeloten findet, von deſſen Munde 
Strafe und Verdammung, Donner und Vernichtung tönt. 

Controverspredigten ſind die Gardinenpredigten in der Regel alle, denn 
der Mann mag gegen die vorgebrachten Gruͤnde einwenden, was er will, mag 
ſich entſchuldigen, wie er will; immer findet er Gegengruͤnde, immer beginnt die 
Controverſe von Neuem. 

Eine wunderbare Erſcheinung iſt es in der Naturgeſchichte, daß gerade die 
Frauen, die doch in keinem theologiſchen Seminarium erzogen, ſondern an Co⸗ 
tilons, Gavotten, Rutſchern, Perlenſtrickerei, Clavier, Putzphiloſophie und Mer 
diſance, nebſt etwas Koketterie herangebildet werden, dies rhetoriſche Talent in fo 
hohem Grade entwickeln: es iſt eine Naturgabe, eine Faͤhigkeit, die dem ganzen 
Geſchlechte, mit Ausnahme der Taubſtummen, angeboren iſt. 

Man ſollte nach meinem Erachten daher Frauen als Prediger anſtellen. Ich 
babe daß Zeugniß der Ehemänner für mich, fie wiſſen, wie tief die Predigt einer 

rau rühren und ergreifen kann. Mehrere junge Theologen widmen ſich dem 

redigeramte, ohne Ruͤckſicht darauf, ob ſie auch von Natur aus die Gabe der 
Rede beſitzen. Viele koͤnnen kaum ihre eigenen Gedanken klar entwickeln, viel 
weniger auf Gegengruͤnde antworten, Einwuͤrfe bekaͤmpfen, falſchen Behaup⸗ 
tungen wider ſprechen. Man hoͤre dagegen die Frauen. Man mag vor⸗ 
bringen, was man will, immer wiſſen ſie zu widerſprechen. Dadurch verwirren 
ſie den Gegner und ſchlagen ihn ſchon beim Angriffe. Sie haben Recht: Si 
leeisti nega! Mit dem erſten Widerſpruche ift Alles gewonnen, er wirft alle 
Nachfolgende über den Haufen. Darum alſo: die Frauen auf die Kanzeln! 

Sind fie haͤßlich, fo fiegen fie durch ihr Talent; find ſie ſchoͤn, fo uͤberreden fie 

durch Schoͤnheit und Talent. Ihrer Logik, ihren Beweisgruͤnden, ihren Syl⸗ 

logismen und Soryten widerſteht nichts; wo kein Argumentum mehr gilt, wo 

die beweglichen Sprachorgane zu ermatten drohen, da helfen Thraͤnen. Dieſen 
vermag kein Herz zu widerſtehen, man fühlt ſich uͤberzeugt und geſchlagen. Die 

Männer ſagen dann: „Es iſt zum davonlaufen!“ Ein Beweis, daß fie ſich für 
beſiegt erklaren. 

Viele Männer find der Meinung, daß eheliche Lager fei gemacht zum Ruhen, 
zum Schlafen und Traͤumen nach des Tages Laſt und Muͤhe. Es iſt aber 
auch gemacht zu Gardinenpredigten; denn die Bettgardinen find da, um hinter 
ihnen einerſeits Predigten zu halten, anderſeits anzuhören. In der Bibel ſteht 
nicht ohne Grund: „Wer Ohren hat zu hören, der Höre!’ — Wer nun hinter 


den Gardinen nicht hört, der verdient — daß man ihn an den uͤttler 
— Nicht wahr, meine Damen? — 8 7 * Br 
Die Gardinen übrigens find da, damit es nicht gehe 
zum andern heraus.“ Es kann hinein, aber nicht heraus; die Gardinen halten 
es zuruck und hallen es wieder. Es ſummt fort waͤhrend des Schlafes, und 
ſtiehlt ſich ſelbſt in den Traum. Deshalb Gardinen. ai 
Wer da glaubt, ſich in der Ehe ruhig auf's Ohr legen zu koͤnnen, der iſt im 
groben Irrthum: auf Ein Ohr kann er ſich wohl legen, aber das andere bleibt 
oben und mit dieſem muß er hoͤren. e 
Mehrere griechiſche Schriftſteller haben ſich Mühe gegeben, den praktiſchen 
Nutzen der Gardinenpredigten in's Licht zu ſtellen; aber nur mit geringem Er⸗ 
folge. Beſſern follen fie, das iſt ausgemacht; denn die Frauen behaupten es 
und die Frauen dulden keinen Widerſpruch. Sie ſollen auch bekehren, und da 
nach der Lehre der Myſtiker das Werk unſerer Bekehrung erſt im Tode ein Ende 
hat, fo ſetzen auch die Frauen allnaͤchtlich ihr Bekehrungswerk mit unermuͤdetem 
Eifer fort. Sie ſollen auch überzeugen, und fie überzeugen auch manchmal, 
daß es in dieſem Falle beſſer wäre, taub zu fein; fie belehren auch Manchen, 
welch’ ein dummer Streich die Ehe iſt, oder ſpeciell gerade die ſeinige war. 
Ueber die rhetoriſche Conſtruction, den kuͤnſtlichen Bau der Gardinenpredigten 
ließe ſich vielerlei ſagen, was uns aber, da ihre Verſchiedenheit ſo groß iſt, wie 
der weibliche Charakter im Allgemeinen, hier zu weit fuͤhren wuͤrde. Wir ſpre⸗ 
chen hier nur vom Schluſſe. — Gluͤcklich der Hoͤrer, der eine ſolche Pferdenatur 
beſitzt, daß er feine Gardinenpredigt ohne Emotion, ohne Widerrede ruhig an⸗ 
hoͤren, meinetwegen Satz fuͤr Satz als Sprachuͤbung in's Lateiniſche oder Ita⸗ 
lieniſche uͤberſetzen und wo moͤglich noch vor ihrem Schluſſe einſchlafen kann. 
O der Schlaf, der Sorgenbeſchwichtiger, ift in der Ehe beſonders ein goͤttlicher 
Engel! O, Mancher wäre froh, hätte er dieſen Engel ſtatt feines haͤuslichen 
Engels geheirathet. f 8 
Am beſten, d. h. in ſofern ſo etwas Schlimmes gut ſein kann — ſind die 
Gardinenpredigten, wenn fie ſich zum Schluſſe aus lauter Diſſonanzen in Har- 
monien aufloͤſen, wenn Ruhe und Waffenſtillſtand erfolgt; denn auf 
einen ewigen Frieden iſt eben ſo wenig in der ehelichen, wie in der politiſchen 
Welt zu rechnen. Schlimm aber, ſehr ſchlimm ſind ſie, wenn ſie mit Diſſo⸗ 


„zu einem Ohre hinein, 


nanzen, d. h. mit ſchlagenden Gruͤnden auf der einen Seite gegen die Schein⸗ 


gruͤnde auf der andern endigen, dann ſieht man erſt am folgenden Tage ſein 

blaues Wunder, was die Beredſamkeit nicht Alles im Stande iſt. ra 
Ihr Territorium, ihre Kanzel, fo zu ſagen ihr dialektiſches Schlachtfeld, iſt 

bekanntlich das Ehebett. — Einen Troſt hat der beſiegte Theil immer, der 


€ 


naͤmlich: daß er auf jeden Fall weich gebettet iſt. 


Schleſiens Farben. 


Zart und ſchön, wie ſeine Frauen, 
Feſſelnd durch der Deutung Macht, 

Strahlt, mit Wonne anzuſchauen, 
Schleſiens Farben hohe Pracht. 


Lacht denn nicht aus ihrem Auge 
Mich ein blauer Himmel an? 

Was ich aus der Glut entſauge 
Iſt für mich kein leerer Wahn. 


Sind mir nicht auf ihren Wangen 
Zarte Roſen aufgebluͤht? 
Von Cytherens Macht umfangen 
Lacht ihr Mund, der purpurn glüht. 


In ihr ſpiegeln ſich uns wieder 
Treue Bilder der Natur; 

Blicke aufwaͤrts, blicke nieder: 
In die Wolken, auf die Flur! 


und der Zauberring vollendet 
Ihrer Stimme Silberton, 

Singend, was die Liebe ſpendet, 
Und der treuen Liebe Lohn. 


Doch welch’ ſuͤße Lugenweide 

Iſt des Blaurothſilbers Glanz, 
Sehe ich an Liebchens Buſen 

Dies Trifolium beim Tanz. 


Strahlt aus dieſer Farben Schimmer 
Nicht das herrlichſte Symbol? 

Drum ſei Blaurothfilber immer 
In der Liebe mein Idol. 


Blau — ſoll mir die Treue deuten, 
Roth — der Liebe heiße Gluth, 
Silberweiß — bei Amor's Freuden 


m 
Stets der Unſchuld reinftes Gut. 


tene 

Wenn einſt Hymens Fackeln glänzen 
Bei dem hochzeitlichen Mahl > 

Will mit Blau und Roth umkränzen 
Ich den ſilbernen Pokal. 


und ſo weht der Buſenſchleiſe 
Blaurothſilber durch den Saal, 

Wenn ich hin im Reigen ſchweife 
Mit dem Märchen meiner Wahl. 


Und auch meine Lyra ſchmücke 
Dann ein ſolch' dreifarbig Bandz 

Laut ruf' ich bei meinem Glücke: 
Schleſien! mein Vaterland! 
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Chronik. 


Für Tabackſchnupfer. 

„Jeder profeſſionirte, eingefleiſchte und unheilbare Tabackſchnupfer,“ ſagt 
Lord Standhope, „nimmt, nach maͤßiger Berechnung, alle zehn Minuten eine 
Prieſe. Jede Prieſe, ſammt dem ergoͤtzlichen Beigeſchaͤft des Schneuzens und 
Naſenputzens, koſtet anderthalb Minuten. Anderthalb Minuten von je zu zehn 
machen, den Tag des Tabackſchnupfers zu ſechszehn Stunden, taͤglich zwei Stun⸗ 
den vierundzwanzig Minuten, oder von je zehn Tagen einen. Ein Tag von 
zehn betraͤgt im Jahre achtunddreißig und einen halben Tag. Geſetzt alſo, es 


ſchnupft Jemand in der angegebenen Weiſe vierzig Jahre lang, ſo verbringt er 


einmal zwei volle Jahre ſeines Lebens mit dem Kitzel ſeiner Naſe, und abermals 
zwei Jahre mit Schneuzen und Putzen derſelben. 


An dem großen Mutterhaufe für den Schwanenorden in Berlin wird 
jetzt eifrig gearbeitet, die Erdarbeiten ſind in Angriff genommen und man hofft, 
bald den Grundſtein legen zu koͤnnen. Es wird dies ein Krankenhaus mit 
350 Betten, großen Gebaͤuden fuͤr Beamte und Aerzte. Die Diaconiſſen wer⸗ 
den die Krankenpflege mit uͤbernehmen. g 


Die Bevölkerung der Stadt Peſth. 
Die jetzt beendigte Volkszählung giebt der Stadt Peſth eine Einwohner: 


zahl von 88,616 Seelen, das gegenüber liegende Ofen hat deren 37,800, und 


ſomit befinden ſich in dieſer Doppel⸗Stadt an der Donau, mehr als 126,000 
Menſchen, welche ſie neben Hamburg, Prag und Mailand rangirt. Unter der 
Regierung der Kaſſerin Maria Therefia, wo noch Ofen als Hauptſtadt des 
Landes galt, hatte Peſth 12,000 Einwohner. 


Zwei Erfindungen von unglaublicher Wichtigkeit ſind im Gange. Ein Eng⸗ 
laͤnder iſt auf die Idee gekommen, Briefe durch Kongreveſche Raketen uͤber den 
Kanal von Dower nach Calais zu befoͤrdern, es ſoll eine Doppel⸗Kugel aus Kork, 
hohl, zur Aufnahme der Gegenſtaͤnde und eines Kondukteurs, gemacht werden, 
an deſſeren hinterm Ende, auf dem Waſſer ſchwimmend, eine lange Roͤhre, mit 
Kongreveſchem Triebſatze gefüllt, befeſtigt iſt; das Schifflein von Kork kann nicht 
untergehen, die Kongreveſche Rakete treibt, ein Mann leitet die Maſchine — in 
8 bis 10 Minuten hoͤchſtens iſt der Kanal paſſirt. | 

Unmittelbar ſchließt ſich die Idee eines Franzoſen an welcher die Briefe durch 
Schnuͤre, die in der Luft geſpannt find, fortſchaffen will. Ein Raͤderſyſtem trägt | 
an feinem letzten, am ſchnellſten ſich bewegenden Rade eine Schnur ohne Ende, 
welche 10 bis 12 Meilen in Thurmhoͤhe, durch die Luft bis nach einem andern 
Syſtem aͤhnlicher Orte geht. Die Raͤder haben große Peripherien, die Bewegung 
kann alſo die des Windes hundertfach überbieten, und es iſt mit allen Unter- 
brechungen durch die verſchiedenen Stationen moͤglich, den Brief in einer Stunde 
100 Meilen weit zu ſchaffen. — Die Sache iſt laͤcherlich, allein Anfangs dieſes 
Jahrhunderts hat man uͤber Eiſenbahnen und Wagen ohne Pferde, uͤber Dampf⸗ 
ſchiffe und Dampf⸗Fregatten auch gelacht. Es giebt wenig Ideen, die ſo kuͤhn 
werden, daß die fortgeſchrittene Mechanik unſerer Zeit ſie fuͤr ein unaufloͤsbares 
Problem halten ſollte. 


ueberſicht der am 22. Juni ©: predigenden Herren 
Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Hilſe, 55 u. 
Amtspr.: S. S. Crüger, 8} u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Fruͤhpr.: Cand. Kabel, 51 U. 
Amtspr.: S. S. ulrich 8 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 
St. Bernhardin. Fruͤhpr.: Cand. Scholz, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich, 8 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Tuſche, I} u. 
Hofkirche. Amtspr.: Lector Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. John, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Heyder, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, ou. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Pred. Knuͤttell, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 14 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 124 u. 
Pred. Jäckel, 12 u. 


Armenhaus. (Kirchl. W.) 


Katho liſche Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander, 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Sammer, 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. 
* Nachmittagspr.: Ein Alumnus. 
St. Matthias. Frühpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Kapl. Purſchke. 
St. Corpus Chr iſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Tyeater⸗Repertoir. 

Sonntag den 22. Juni, zum 8. Male: 

„Das Urbild eg Lat 
piel in 5 Akten von Dr. Karl Gutzkow. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Ergebene Lunzeige. 

” Aufgefordert von 
einem kunſtlieben⸗ 
den Publikum fin⸗ 
de ich mich veran⸗ 
Nast, meine 3 Toͤch⸗ 

ter mit der Schaf⸗ 
wolle auf den Kö⸗ 


= zur Schau zu ſtel⸗ 
l — er, und erſuche die 
hieſigen Bewohner, mich recht zahlreich beeh⸗ 
ren zu wollen. Der Schauplatz iſt im Tem⸗ 
pelgarten, Anfang Nachmittag 4 Uhr. 


Geraͤucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner 
Qualität, das Stuck für 6 Pfennige, und 

marinirte Heeringe, 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück fuͤr 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Montag den 23 Juni, 
bei J. Mave, vormals Hoch, in Ma⸗ 
rienau, Ausſchieb en von Galanterlegegen⸗ 
ſtänden. 


Alle Arten 
feine Herren-Waͤſche wird ſchoͤn und billig 
gewaſchen, ebenſo werden Glace-Hand ſchuh 
gewaſchen und gefärbt, Kupferſchmiedeſtraße 


Nr. 59 zwei Treppen hoch bei 


Eine neue Sendung 


Montag den 23. Juni, wird die 0 Sent 
Auktion, von Tuchen und Kleidungs⸗ Steinpapp: Figuren, 
Rüden fortgefet Conſole und Ephenkaſten 


Reuſcheſtraße Nr. 1, 


in den drei Mohren. 


Familien Verhältniſſe halber iſt, ſogleich 
oder zu Johanni, eine uralte, eingerichtete 
Graͤupner⸗ Gelegenheit mit allem Zubehör 
zu vermiethen und zu Übernehmen. Das 
Nähere bei 

Brettſchneider, 
Altbüßerſtraße Nr. 57, im Dienſtboten⸗ 
Vermiethungs⸗Comtoir. 


Ein geſitteter Knabe, der das Schneider⸗ 


andwerk gründlich zu erlernen wünſcht, 
feder ein baldiges Unterkommen, bei 


S. Mannaberg, 


in beliebiger Form, zu moͤglichſt billigſten 
Preiſen erhielt und empfiehlt 


Eduard Nickel, 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hummerei Nr. 14. 
iſt für einen Herrn zwei Stiegen hoch vorn 
heraus ein Bette zu vergeben. 


Ein Parterre Verkaufs = Gewölbe oder 
Comtoir auf der Albrechtsſtraße, nahe am 
Ringe, iſt zu Johanni zu vermiethen. Nähe: 
res Oderſtraße Nr. 1 im Klemptner⸗Keller. 


Eine freundliche Stube iſt an einen auch 
zwei Herren zu vermiethen 


Simſon. M. Carlier. Reuſcheſtraße Nr. 53. Matthiasſtraße Nr. 82. 
. —— — — —-—ͤ— —-— — — — ——— 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter in Breslau, Albrechtsſtraße 6. 


